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„,_, e lnderat eine Abordnung, die die Abschaf- 
“ e der Einwohnerwehr und die Ablieferung 
jr Waffen an die Arbeiterschaft verlangte. Der 
rlmeinderat lehnte dieses Ansinnen ab. Einige 
. r Komrnunistenführer forderten in der Agita- 
die Arbeiterschaft auf, der Reichswehr und 
•nem Teil der Einwohnerwehr im Weigerungs¬ 
fälle die Waffen gewaltsam abzunehmen. Reichs¬ 
wehr und Einwohnerwehr wurden nun bereit 
^ halten. In das Rathaus wurden 80 Mann der 
Reichswehr mit Maschinengewehren gelegt. In 
, _ stacht kam es vor dem Rathaus zu schlim- 
l en Auftritten. Nach Einbruch der Dunkelheit 
cLmelte sich eine große Volksmenge, worunter 
radaulustige Jungen stark vertreten waren, vor 
diesem Gebäude an. Die Soldaten der Reichs¬ 
wehr, die es besetzt hielten, wurden maßlos be¬ 
schimpft. Steine flogen an die Haustüre und in die 
Fensterscheiben. Eine Eierhandgranate wurde in 


das Wachzimmer der Soldaten geworfen, glück¬ 
licherweise ohne zu explodieren. Ein Leutnant 
erhielt an den Stahlhelm einen Schuß, der ab- 
*prallte. Ein Soldat wurde auf der Straße über¬ 
fallen und schwer geschlagen. Die Reichswehr 
gab schließlich blinde Schüsse ab und nahm meh¬ 
rere Verhaftungen vor. Leuchtkugeln erhellten 
die Dunkelheit. Gegen 10 Uhr verlangte ein Hau¬ 
fe drohend die Herausgabe der Verhafteten. Es 
war ein wüstes Schreien und Drohen. Nur die 
unsagbare Geduld und ruhige Entschlossenheit 
der Reichswehr verhinderte Blutvergießen. Kom¬ 
mandant der Reichswehr war Hauptmann Rom¬ 
mel, der spätere Kommandeur des Afrikakorps. 
Als die Lage für das Militär höchst kritisch wurde, 
wollte er notgedrungen mit der Waffe Vorge¬ 
hen, die Polizei riet aber davon ab. Dafür wur¬ 
den nun die Hydranten und die Schläuche der 
Feuerwehr eingesetzt, worauf bald Ruhe eintrat. 


Von Salpelersiedern und -hüllen 
im Kreis Schwäbisch Gmünd 

Albert Dangel 


(Schluß) 

Die Ordnung von 1652 umfaßte 14 Punkte. 

1. Wer das Salpetersiedehandwerk treiben woll¬ 
te mußte zwei Jahre lernen, 40 Gulden Lehr¬ 
geld bezahlen und danach zwei Jahre auf Wan¬ 
derschaft gehen. Konnte jedoch kein Lehrgeld 
entrichtet werden, dann wurde die Lehrzeit auf 
vier Jahre ausgedehnt. In diesem Fall erhielt 
der Meister beim Beginn der Lehre zwei Gul¬ 
den. Der Rest floß in die Zunftkasse. 

2. Die Meister durften nur Knechte mit or¬ 
dentlichen Lehrbriefen einstellen. Übertretung 
bestrafte die Zunft mit harten Geldbußen. 

3. Wer eine Siedehütte aufschlug, mußte vor¬ 
her das Meisterstück anfertigen. Zu einem Zent¬ 
ner Salpeter mußte der angehende Meister das 
Erdreich selbst ausgraben, den Salpeter daraus 
sieden, läutern und säubern. Bei dieser Arbeit 
durfte niemand helfen. 

4. Damit der Salpeter sorgfältig aus dem Erd¬ 
reich ausgelaugt wurde, durfte jeder Meister den 
Zuber täglich nur einmal füllen. 

5. Dann mußten die Böden in den Ställen 
und Scheunen sorgfältig mit dem ausgesottenen 
Material aufgefüllt und der Salpeter wieder zum 
Wachsen gebracht werden. 

6. Das Überschütten der Ställe und Tennen 
mit Wasser wurde schwer bestraft, denn dadurch 
ertrank der Salpeter. 


7. Keller, Scheunen und Ställe mit Brettern zu 
belegen wurde, verboten. Künftig sollte jeder 
streng bestraft werden, der dagegen handelte, 
weil das Wachstum des Salpeters hierdurch ge¬ 
hemmt wurde. 

8. Keller, Ställe, Tennen und dergleichen 
durften künftig baulich nicht mehr verändert 
werden. Jeder Umbau mußte vorher dem Salpe¬ 
tersieder angezeigt werden. Durch Augenschein 
achtete der Sieder darauf, daß dem Salpeter kein 
Abgang geschah. 

9. Die Salpetersieder erhielten die Erlaubnis, 
in jedem Haus, weltlich oder geistlich, zu gra¬ 
ben. 

10. Jeder ausländische Salpetersieder mußte 
100 Gulden Bürgschaft stellen. 

11. Alle Salpetersieder wurden von sämtlichen 
Fronen befreit. Jeder durfte ein Pferd halten 
und auf die Gemeindeweide führen. 

12. Von allen Strafen, welche die Zunft be¬ 
trafen, floß eine Hälfte in die Amtskasse, die an¬ 
dere in die Zunftkasse. 

13. Weil bisher unordentlich gesotten und nur 
die sehr stark salpeterhaltige Erde verwendet 
wurde, erhielten die Salpetersieder den Befehl, 
die Ställe erst nach 6 oder 7 Jahren einzuschla¬ 
gen. 

14. Die Forstmeister wurden angewiesen, auf 
jeden Zentner Salpeter 3 Klafter (etwa 10 rm) 
Holz gegen Bezahlung abzugeben. 
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